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Allgemeines^über die soziale Lage der Saarbergleute?)
Der Saarkohlenbergbau bat sein Schwer¬

gewicht in den preußischen Kreisen Saarbrücken und
Gttweiler, erstreckt sich aber darüber hinaus in den Kreis
Saarlouis und in die angrenzenden Teile der Pfalz und
Lothringens. Auf preußischem Gebiet liegt der Berg¬
bau mit Ausnahme der kleinen Privatgrube Postenbach
ganz in den Bänden des Staates. Die außerpreußische
Kohlengewinnung trat bis vor wenigen Jahren gegen
die Förderung der Staatsgruben vollständig zurück, ver¬
mehrt sich aber in letzter Zeit erheblich durch den
schnellen Ausbau der Lothringer Gruben. Immerhin
entfallen auf den staatlichen Saarkohlenbergbau auch
jetzt noch drei Viertel der Gesamtförderung.

Neben dem Kohlenbergbau und auf ihm
beruhend blüht an der Saar eine stark entwickelte
Eisenhüttenindustrie, die etwa halb so viele Ar¬
beiter beschäftigt wie die Bergwerke. Maschinenfabriken,

■■) Jn der Zeitschrift für das Berg-, Bütten- und Salinenwesen
veröffentlichte kürzlich Herr Bergwerksdirektor Di- , jur. et phil.
Herbig in Saarbrücken die Ergebnisse der irn gcihre statt¬
gehabten umfangreichen Erhebungen über V(2 Wirtschafts¬
rechnungen Saarbrücker Bergleute. Als Einleitung zu
seiner Abhandlung macht der Verfasser über die soziale Lage
der Saarbergleute nachfolgende interessanten Ausführungen,
gn der Abhandlung, welche sich „Wirtschaftsrechnungen
Saarbrücker Bergleute" nennt (Verlag von Wilhelm Ernst und
Sohn in Berlin! bespricht der Verfasser weiter den Einfluß der
Saarbrücker Besonderheiten (Hauseigentum. Land- und viehbesitz,
mitverdienende Kinder ufw.f auf eine Erhebung von Wirtschafts¬
rechnungen, die Vorbereitung, Durchführung und Bearbeitung der
Erhebung, um sich dann in dem Hauptteil der Abhandlung im
einzelnen mit den verschiedensten Ergebnissen der Erhebung zu besassen.
Kieranf werden noch einige bereits früher veröffentlichte Wirtschafts¬
rechnungen Saarbrücker Bergleute besprochen. Den Schluß der Arbeit,
die von großem .Zleiß und von einer vorzüglichen Kenntnis der Lage
unserer Saarbergleute zeugt, bildet ein umfangreiches Tabellenwerk,
in welchem die Ergebnisse der Erhebung nach den verschiedensten
Richtungen hin verarbeitet sind. Die Abhandlung har bereits in
weitesten Kreisen die verdiente^Beachtung gefunden und kann auch
hier jedem Sozialpolitiker und jedem, der sich für die Lage der Berg¬
arbeiter an der Saar interessiert, nur bestens empfohlen werden.
(Die Abhandlung in im Verlage von Wilhelm Ernst u. Sohn
in Berlin in Buchform zum preise von 5 IM. zu beziehen.)

Lisenkonstruktionswerkstätten, sowie eine große Zahl
kleinerer Unternehmungen, die für die Schwerindustrie
arbeiten, und schließlich eine uralte Glasindustrie ver¬
vollständigen das Bild reger industrieller Tätigkeit.
Alle diese Werke liegen in einem ungefähr dreieckigen
Gebiet von etwa 500 qkm Flächeninhalt. Die Um¬
gebung ist auf weite Entfernungen hin fast industrie¬
ller. Diese isolierte Lage ist von ganz besonderer Be-
deutnng für die Arbeiterverhältnisse. Die Eigen¬
tümlichkeiten treten weniger scharf hervor bei denjenigen
Werken, die erst in neuerer Zeit eine schnelle Entwick
lnng durchgemacht haben und in dem Bestreben, unter
allen Umständen die für ihren Ausdehnungsdrang not-
wendigen Arbeitskräfte zu bekommen, jedes Mittel
anwenden mußten, um diesen Zweck zu erreicheir. Um
so stärker ausgeprägt finden sich aber die Besonderheiten
der Saarbrücker Arbeiterverhältnisse bei der Beleg¬
schaft der staatlichen Bergwerke, deren langsame
und ziemlich gleichmäßige Entwicklung es gestattete,
eine weitsichtige, dem Volkscharakter sich anpassende
Arbeiterpolitik zu pflegen und seit vielen Jahrzehnten
bis auf den heutigen Tag durchzuführen.

Ermöglicht wurde eine planmäßige Arbeiterpolitik
dadurch, daß der Bergfiskus zunächst fast der
einzige industrielle Arbeitgeber war und
später durch eine ähnliche Politik der großen private,!
Arbeitgeber nicht gestört, sondern eher unterstützt wurde.
So hatte die Bergverwaltung ein Übergewicht, das es
ihr gestattete, sich nicht von den Arbeiterverhältnissen
lenken zu lassen, sondern ihrerseits bestimmenden Einfluß
auf die Arbeiterverhälrnisie auszuüben. Sie hat dabei
jedoch das Interesse der Belegschaft nicht hintangestellt,
sondern ihre Arbeiter Politik den wirtschaft¬
lichen Bedürfnissen und den Lharakter-
eigentümlichkeiten der Bevölkerung ver¬
ständnisvoll angepaßt, wirtschaftlich hatte die Berg¬
verwaltung damit zu rechnen, daß in dem nach Norden


